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Liebe Freunde, Mitglieder und Förderer 

des Steinschleuder e.V., 

 

wie gewohnt, erhalten Sie in diesen Wintertagen das jährliche 
Infoheft des Steinschleuder e.V., bereits das 28. seit unserem 
Bestehen. Es hält eine Vielzahl interessanter und sehr 
unterschiedlicher Beiträge bereit, mit denen Sie einen vertieften 
Einblick in die Aktivitäten des Vereins, die 2009 stattgefunden 
haben, bekommen.  

So ging es etwa ein weiteres, drittes Mal im Sommer für ein 
Baucamp auf die NAFTEC-Farm in Naga, Cebu (Philippinen), wo 
das 2007 begonnene Bildungsprojekt abgeschlossen werden konnte. 
Neben konkreten Informationen zum Projekt erwarten Sie einige 
Erfahrungsberichte von Baucampteilnehmenden, sowie vermehrt 
Beiträge zu sozial relevanten Themen für die philippinische 
Bevölkerung. Eingeleitet wird die Berichterstattung über unsere 
Auslandsarbeit durch eine poetische Auseinandersetzung mit den 
Impressionen und Erfahrungen, die Reisen in den globalen Süden 
auszulösen vermögen. 

Auch über wichtige Informationen über unsere Inlandsarbeit werden 
wir berichten und skizzieren, wo wir uns nach dem Philippinen-
Projekt in Zukunft hinwenden werden. 

Für Ihr Interesse und Ihre Unterstützung, sei sie finanzieller oder 
ideeller Art, möchten wir uns ganz herzlich bedanken, denn dadurch 
wird unsere Arbeit möglich. 

Wir wünschen Ihnen alles Gute für das kommende Jahr 2010!   

 

Für den Steinschleuder e.V.  

Hanne Leßau 

Vorwort 
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Poetischer Essay 

Gesichter Asiens 

 

Es gibt so viel zu sagen. // Worte jedoch kennen die Wahrheit 
nicht. // Nicht mal die Situation. // Nichts was passiert, kann mein 
Stift schreiben. // Niemand kann niemals wiedergeben sein 
Erlebtes. // Nicht so wie es war. // Nur selten. // Worte können nur 
lügen oder sie sind gut getroffen. // Doch selbst die vergangene 
Woche auf den Philippinen, sie scheint mir eine Lügnerin zu sein. // 
Das Vergangene lügt, weil es nicht mehr ist. // Trotzdem ist es mir 
ein Anlass, das Vergangene niederzuschreiben. // Im Wissen es wird 
eine Lüge bleiben, keiner hat sie je gesehen, doch meine Geschichte 
ist gewesen. // 

Des Wahrheitswillens wegen will ich festhalten - wie absurd. // Fest 
eingebrannt jene Tage, Erinnerungspanoramen abgespeichert als 
Erfahrung „groteskes Leben“, registriert als nicht mehr greifbares 
Phänomen, welches jedoch in die jetzige Wirklichkeit hineinwirkt. // 
Auch wenn ich die vergangenen Wochen zeitlich, räumlich und 
emotional nicht mehr zu greifen weiß, so will ich versuchen den 
lügenden Worten einen Hauch an Wahrheit zu entlocken. // 

Erinnerung an die letzen Wochen. // Ich bin im Paradies. 
Palmenwälder umzingeln mich. // Ein Käfig voller Schönheit, wer 
vermag das auszuhalten? // Ich mag sie gern leiden, doch Tränen 
bleiben aus. // Ist die einzige Sorge dieser Welt, nicht von 
Kokosnüssen erschlagen zu werden? // Dunkle Kinder tragen helles 
Haar. // Ist es das Meerwasser oder die Mangelernährung, die ihnen 
das Haar so bleicht? //Bananen füllen Palmen, Spinnen wollen 
grillen, Hunde essen sie selten. // Einwohner glauben an Hexen, 
Kräuter waschen sie rein. // Der Strand ist, er bleibt weiß. // Ich kann 
keine weißen Sandstrände mehr sehen. // Keinen Hüttenbewohner 
will ich mehr grüßen. // Wer nimmt mir die Sicht? // Sorge erhält 
Einzug, sehne mich nach einer deutschen Eiche, nach Ordnung, ach 
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Gesichter Asiens 

nach Sauberkeit, nach Gerechtigkeit auf dieser Welt. // Ein Tee, 
Räucherstäbchen und ab auf den Weihnachtsmarkt. // Nach dem 
deutschen Geruch sehnt man sich, wenn man geboren ist wie ich. // 
Die Welt aushalten in Asien, das Gesicht der Welt halten, uns 
aufrechterhalten, wie länger standhalten dem Gefühl der Schwere? // 
Dem Eindruck des Kontrastes, der Schwere, der Leichte... // 
Tiefenblick, so hol mich ab, damit ich wegsehen kann.// Es ist so viel 
leichter. // 

So hol mich nach Hause. // Getrübtes Licht lässt mich nichts 
verstehen von all der Sorge und auch von all der Freud. // Wie 
standhalten länger dem Lächeln der Kinder, die Reichen, die armen 
Kleinen. // Sie schauen mir nach, diese Kinderaugen. // Sehen weiße 
Haut, lachen, schreien, rennen weg. // Sie haben Angst vor mir. Ich 
habe auch Angst vor ihnen. //  

// Sie wissen es nicht. // Ich liebe sie. // 

Meine Geschwister und asiatische Augen, das Funkeln der kleinen 
Agnes. // Sterntaler trägt sie in den Augen und Läuse auf dem 
Kopf. // Ich halte sie als wäre sie mein Kind. // Sie drückt sich an 
meine Brust. // Nichts unterscheidet uns. // Es ist ein Moment. // Uns 
unterscheiden Welten. // Läuse, Welten, Kontinente trennen uns - 
trennen die Gesichter der Welt. // 

// Gesichter Asiens. //  

Meine kleine Schwester, Ebenbilder, Garten Eden, ewiges Holz, 

heiliges Herz, Porzellanpuppenfinger, schneeweiße Augenränder, 
darin dicke schwarzbraune Knöpfe, grelle Haut aus Kakao, Körper 
aus Schokoguss geformt. // Schönheiten, doch sind die Augen oft 
gelb von Krankheit, Füße wund, Wunden offen, Zähne erscheinen 
roh. // Oft bleiben sie aus. Hütten aus Bambus geschnitzt am 
schneezarten Strand. // Der kitschige Humor glaubt an die 
romantische Erscheinung, eine Hülle verdeckt, die Hütte versteckt 
im verwunschenen Dschungelwald. // Drei, vier kleine Kleidchen, 
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Poetischer Essay 

gelb, grün und braun, wehen durch den Wind. // Unter der 
Wäscheleine der Hahn und der Hund. // Das Schwein des Hauses 
suhlt sich im Dreck. // Die Kinder auch.// 

// Gesichter Asiens.// 

Meine Nase riecht den gegrillten Maiskolben. // Ich stöhne. // Habe 

Hunger nach Kälte. // Die Hütte steht im Panorama, doch für den 
seelischen Hunger habe ich nichts. // Das Kind im Dreck. // 
Spielende Hunde im Wasser. // Ich da. // Verträumte Fischer im 
romantischen Boot. // Auch er hat Hunger wie ich. //  

// Gesichter Asiens.// 

Ich bin satt. // Bin voll, Eindrücke erschlagen. // Weit offen durch 
alles Sein. // Aufgesaugt hab ich die Welt. // Jeder Moment, ein 
Augenblick der Ewigkeit. // Das Tanzen mit ihnen, ein Tanz meines 
Herzens. // Eine ewig andauernde Momentaufnahme und dann erst 
die Kälte. // Wir müssen ruhen, weil wir müde sind. // Fieber kühlt 
uns nicht genug. // Nicht noch ein Wort kann ich sprechen. // Schaltet 
das Licht aus. // Tiefenentladung schrie ich, dann der Schlaf. // 
Träume stark, Lungen zittern, will nicht länger inhalieren den 
Geruch von Dreck. // Es stinkt die Welt, erstickt sich selbst. //  

// Wer sagt er könne weitergehen? // 

Nach Hause will man flüchten, damit nicht noch mehr Eindruck 
Ausdruck vernichtet. // Wann reflektieren das Erlebte? // Doch mein 
Stift schreibt, ohne zu ahnen den Erfolg. // Es atmet nichts. // 
Niemals möchte ich wissen was mein Innerstes erkannt. // 
Erschlagen der Liebe wegen kann ich nicht mehr laufen // Schönheit 
und Hass vereint an einem Platz, macht es mir schwer zu gehen, 
noch mehr an Wahnsinn sehen? //  

Wer ruht für mich? // Reize überfluten dich! // Kontraste überfüllen, 
Schwellenland Philippinen. // Es ist eine Lüge zu glauben die Welt 
sei schlecht. // Die Welt ist so schön, dass sie weh tut, wenn du nur 
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Gesichter Asiens 

kannst. // Schöne Körper bewegen sich, bewegen mich. // 
Touristenaugen staunen, werden blind. // Meine Sinne schlafen 
schon, während das Lamm sich kocht. Müssen schlafen jahrelang. // 

// Gesichter Asiens. // 

Ich will keine mehr erkennen, nicht mal mehr bemalen ihre süßen 

Nasen. // Der Pinsel ist so schwer, der Stift erklärt sein Wort. // Er 
will nicht fragen, keine Antwort der Welt will es ihm sagen. // Fragt 
mich nichts! // Von Liebe weiß ich wohl. // Sie brennt in meinem 
Wesen. // Tagelang geliebt ohne zu verstehen. // Schönheit zwingt 
Tränen, ihr Herrn. // Meine Zeit da draußen war reif, jedes Wort 
erscheint wie eine Träne, so wie ich schon sagte, nichts als Liebe 
durchflutet, das Herz mir transparent. // Man kann der Welt nicht 
entfliehen, singe ich, bin dankbar für all die Gestik in dem Gesicht, 
welches mir Asien verspricht. // Flut des Gemüts, so sag ich´s euch, 
es ist meine Sorge, denn es ist meine Liebe. // Wohin frag ich mich 
mit all dem, Wahrheiten der Welt gesehen, es dauert an - bis ich 
wieder kann, wann darf ich die Insel der Dualität verlassen, wann 
darf ich all das fassen? // 

// Mehr kann ich nicht sagen, meinen Dank an die Steinschleuder // 

Lisa Käufling 
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Auslandsarbeit 

Die Mauer muss weg?  

Herausforderung Projektarbeit  

  

Das Projekt hat sich in den drei Jahren immer wieder stark weiter 
entwickelt, rückblickend immer positiv, aber nie so wie wir anfangs 
gedacht haben. So war nach der Vorbereitungsreise zunächst der 
Plan, eine Biogasanlage auf dem bestehenden Farmgelände zu bauen 
und dann im 2. und 3. Jahr das Bildungszentrum zu errichten. 
Allerdings stellten sich die Ingenieure als nicht vertrauenswürdig 

heraus und der Plan wurde kurzfristig 
umgedreht und wir fingen im ersten Jahr 
gleich an, das „Educational Center“ zu 
bauen. Im Laufe des ersten Projektjahres 
stellte sich dann aber die Frage, ob unsere 
Projektpartner über genügend personelle 
und Kraftressourcen verfügen, eine 
Biogasanlage noch zusätzlich zu dem 
Bildungszentrum zu betreiben und die 
Planung des dritten Projektjahres wurde 

erstmal auf Eis gelegt. 

Vereinsintern haben wir uns viel und lange damit auseinander 
gesetzt, ob und wie wir das Projekt weiter führen wollen. 
Letztendlich einigten wir uns darauf, dass wir die NAFTEC Farm 
und die darin eingebundene Community für so unterstützenswert 
halten, dass wir ein drittes Projektjahr durchführen wollten. Wie 
wollten es aber unseren Partnern vor Ort überlassen (Gloria und 
Mandy), zu entscheiden, was sie am dringlichsten benötigen, also 
was am meisten Sinn macht, gemeinsam zu planen. Okay, wir 
beabsichtigten also ein drittes Mal nach Cebu zu fliegen, um 
gemeinsam etwas Nachhaltiges und Sinnvolles zu bauen. Unsere 

Das fertige 
Eductational 
Center  
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Die Mauer muss weg 

finanziellen Möglichkeiten erspannten sich, wie auch in den letzten 
Jahren auf bis zu 15.000 Euro, ein Leitungsteam hat sich auch schon 
gefunden – nur, was bauen wir? 

Das war die große Frage nach dem Baucamp 2008 und da wir 
unseren Partnern vor Ort nicht unsere Ideen aufzwängen wollten, 
war der Plan, uns nach Ihren Vorstellungen und Bedürfnissen zu 
richten. So sammelte sich schnell ein bunter Haufen an Vorschlägen 
zusammen: von einer Minibiogasanlage, über einen Kinderspielplatz, 
über die Möblierung und den Verputz und Anstrich des gebauten 
Gebäudes bis hin zu einer Mauer um das Gelände. Jeder einzelne 
Vorschlag wurde wiederum von uns erörtert und diskutiert und vor 
allem eine Umzäunung des Farmgeländes stieß auf sehr kontroverse 
Meinungen und führte zu langen Diskussionen. Doch beschlossen 
war, unsere Projektpartnern vor Ort nach Wichtigkeit und 
Dringlichkeit entscheiden zu lassen. Da kam dann die Antwort: die 
Mauer, zum Schutz vor den leider nicht seltenen Diebstählen.  

Von Anfang an widerstrebte vielen von uns die Vorstellung, eine 
Betonmauer um ein Gelände aufzuziehen, das doch eigentlich 
einladen und helfen soll, Mauern in den Köpfen einzureißen (gleich 
ob auf kultureller, materieller, agrarwissenschaftlicher oder sozialer 
Ebene). Also versuchten wir einen Kompromiss vorzuschlagen: So 
viel Mauer wie nötig, so wenig wie möglich. Sollte heißen: 
Bestehende Teile erhalten und ausbessern und wo unbedingt nötig, 
neue Teile hochziehen. Unsere Partner sind auch prompt darauf 
eingegangen und der Plan wuchs in die Richtung, unsere 
körperlichen, organisatorischen und finanziellen Ressourcen voll 
auszuschöpfen und mehrere kleinere Projekte parallel zu fahren 
dieses Jahr. Denn die Möblierung und der Anstrich des 
Bildungszentrums erschien uns allen als mindestens ebenso 
essentiell. Auch die Vision einer Minibiogasanlage zu 
Demonstrationszwecken und zur Dünger- und Gasgewinnung für die 
Farm, mit der das Projekt ja ursprünglich begann, wollte umgesetzt 
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werden. Und die Idee eines unserer Mitglieder, einer 
Kunsttherapiestudentin, die Mauer am Ende in einem gemeinsamen 
Kunstprojekt bunt und einladend anzumalen, stieß auf allen Seiten 
auf Begeisterung. 

Die konkreten Baupläne lagen uns bis zum Tag unseres Abflugs noch 
nicht vor und wir vertrauten fest auf die per Email getroffenen 
Vereinbarungen. Etwas mulmig war uns schon, so ins „Blaue rein“ 
zu fliegen, noch dazu, wo wir aus Kostengründen zum ersten Mal 
ohne Architekt arbeiten wollten, also alles von uns selbst geplant, 
organisiert und besorgt werden musste. Vor Ort stellten unsere 
Partner uns am 1. Tag gleich alle Baupläne und Kostenvoranschläge 
vor und wir achteten vor allem auf die Einhaltung unseres 
Gesamtbudgets – freuten uns ob dessen Erfüllung und segneten alles 
verbal ab. 

Das Baucamp begann hoch motiviert und wir teilten die Arbeit 
täglich auf zwei Bereiche auf – das Verputzen 
und Streichen und den Mauerbau. Unter 
Anleitung von insgesamt vier Facharbeitern 
kamen wir in beiden Bereichen recht gut 
voran, wenn auch wie immer mit kleinen 
Überraschungen, unvorhergesehenen 
Problemchen und kurzen Verzögerungen. Nach 
wenigen Tagen begannen wir uns aber doch 
vermehrt mit der Mauer und deren Sinn und 
Nutzen auseinander zu setzen, da sie am 

meisten Arbeitskraft und auch vor allem Material, also Geld, in 
Anspruch nahm. Wir gingen die Pläne erneut durch, liefen das 
Gelände ab, diskutierten und kamen doch immer mehr zu dem 
Eindruck, dass das Projekt „Mauer“ Dimensionen angenommen 
hatte, die wir eigentlich von Anfang an ausschließen wollten. 
Beinahe zwei Drittel des Jahresbudgets sollte sie uns im Endeffekt 
kosten und ebenso viel Zeit in Anspruch nehmen, da in den meisten 

Auslandarbeit 

Ausbesserungs-
arbeiten an der 
Mauer 
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pflichtungsgefühl. Einerseits erschien es uns unsinnig, so viel Geld 
in eine Betonmauer zu stecken, deren Nutzen nicht mal 
uneingeschränkt einleuchtete, da man sie doch nie so hoch bauen 
kann, dass kein Dieb mehr darüber kommt, zumal die infrage 
kommende Beute nie den Preis der Errichtung der 
Mauer rechtfertigen könnte. Dazu wird einem auch 
gerade dort vor Ort ganz bewusst wird, wie viel Geld 
manchmal an den falschen Stellen versickert, 
während die einfache Bevölkerung (wie unsere 
Gastfamilien), von kleinsten Beträgen schon 
gewaltig profitieren könnte. Und eine Mauer ist nun 
einmal zu nichts sonst zu Nutze als zur Abgrenzung 
und Absicherung. Natürlich waren wir uns auch 
bewusst darüber, dass für uns Deutsche mit unserer 
jüngsten Geschichte, das ganze Thema Mauer sehr 
negativ vorbelastet ist und für die Filipinos bei 
Weitem nicht diese Bedeutung trägt. Andererseits 
fragten wir uns auch immer wieder, wer uns 
bereitwillig seine Spenden überlassen hätte, wenn wir mit dem Bau 
eines Betonzauns geworben hätten. Wir fühlten uns also auch 
unseren Spendern gegenüber verpflichtet. Auch erinnerten wir uns an 
die vielen Diskussionen, die bereits im Vorfeld des Workcamps um 
die Mauer geführt wurden.  

Andrerseits hatten wir bewusst unseren Projektpartnern die 

Entscheidung überlassen, was sie am Nötigsten brauchen und wie sie 
das Budget auf die verschiedenen Ideen aufteilen wollen und wir 
hatten die Pläne ja eigentlich bereits abgesegnet – eine Zwickmühle 
der Pflichtgefühle. Wollen wir Wort halten und etwas bauen hinter 
dem wir nicht mit Überzeugung stehen, oder nicht? Will heißen: 
Wollen wir die Abmachungen lösen, zu unseren Idealen stehen und 
versuchen unserer Verantwortung gegenüber Spendern und 
Mitgliedern so gerecht wie möglich zu werden, auch wenn wir damit 

Die Mauer muss weg 

Das gemeinsa-
me Gestalten 

der Mauer 
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riskieren unsere Projektpartner vor den Kopf zu stoßen, eventuell gar 
so arg, dass das Projekt selbst in Frage gestellt wird?  

Zum Glück entschieden wir uns nach langem Hin und Her für das 
„oder nicht“ und suchten das Gespräch mit Gloria und Mandy. Uns 
war sehr mulmig zu Mute, da wir diese direkte Auseinandersetzung 
fürchteten (aufgrund unserer Erfahrungen mit der philippinischen 
Konfliktkultur, die sich im Gegensatz zur Deutschen stets sehr 
diskret und subtil verhält), hatten gar Angst unsere Partner könnten 

so enttäuscht sein von unserem „Wortbruch“, 
dass sie die gesamte Beziehung in Frage 
stellen, was uns leider auch bereits einmal 
passiert ist. Schweren Herzens begann ich also 
in einem der unzähligen, alltäglichen 
Meetings unserer deutschen „Workcamp-
Leitung“ mit Gloria und Mandy, das Problem 
zu umschreiben und möglichst indirekt und 
vorsichtig zu verdeutlichen. Plötzlich aber 
unterbrach mich Gloria und sagte, sie hätten 

sich eh schon gedacht, dass wir dieses Thema noch ansprechen 
wollen und hätten sich nur gewundert, dass wir uns so lange Zeit 
damit gelassen haben. Sie meinte, sie könnten gut verstehen, dass 
wir lieber etwas bauen wollen, dass einen direkten positiven Nutzen 
für alle hat und zwinkerte uns lächelnd zu: „We are not surprised, we 
know you Steins already very well now.“  

Uns liefen Tränen der Erleichterung, Rührung und der Freude über 
die Gesichter. Freude darüber, Teil dieser Partnerschaft und dieses 
Projekts sein zu dürfen, das so gewachsen und aufgeblüht ist über 
die letzten drei Jahre. Gloria und Mandy erzählten uns auch noch, 
dass sie auch viel mehr Freude daran haben mit dem Geld andere 
Sachen zu verwirklichen. Sie hätten nicht erwartet, dass der 
Kostenvoranschlag so hoch wird für den Zaun, aber da sie mit uns 
die Abmachung getroffen haben, ihn wieder herzustellen, wollten sie 

Auslandsarbeit 

Ein Abschnitt der 
bunt bemalten 
Mauer 
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es auch nicht von sich aus wieder zurückziehen. So waren wir am 
Ende des meetings alle erleichtert und begannen sofort umzuplanen 
und das Budget neu zu verteilen. 

Den vorderen Teil der Mauer haben wir nun fertig ausgebessert und 
in einem fantastischen, antirassistischen Kunstprojekt bunt angemalt 
und auch von innen sollen die Mauerwände in Zukunft als 
Schautafeln dienen für agrarökologische Lehrinhalte. Ein Seitenteil 
wurde auch noch erneuert, aber die meisten Bereiche, an denen 
dichtes Gestrüpp eine Art natürlichen Schutz bietet, haben wir 
belassen wie sie seit über zehn Jahren sind. Für mehr 
Diebstahlschutz sollen metallene Rollläden am neuen Gebäude 
sorgen und die sind auch um ein Vielfaches günstiger. Der Rest des 
eingesparten Geldes wird verwendet werden, das Bildungszentrum 
optimal von innen auszustatten und auch für einen kleinen Spielplatz 
auf dem Farmgelände wird es so noch reichen. 

Uns hat diese Erfahrung wieder einmal gezeigt, wie wichtig ein 
offener und ehrlicher Austausch miteinander ist und dass man durch 
Konfliktsituationen Partnerschaften auch stärken und vertiefen kann. 
Auch ein Grundprinzip der Steinschleuder ist uns wieder deutlich 
bewusst geworden: Wir können nur für etwas werben und es 
finanziell und tatkräftig unterstützen, hinter dem wir voll und aus 
Überzeugung stehen! Und in diesem Sinne können wir nun wirklich 
mit Stolz auf unser gemeinsames Projekt der vergangenen drei Jahre 
schauen, freuen uns auf den weiteren Verlauf und Erfolg der 
NAFTEC-Farm in Cebu! 

Maria Theiss 

[war von der Vorbereitungsreise 2006 bis zum dritten Workcamp 2009 immer dabei 
und hat hauptverantwortlich den Email-Kontakt mit unseren Projektpartnern geführt, 
hat während der Planungsschritte vermittelt und verhandelt. Sie war auch vor Ort 
immer an der direkten Organisation mitbeteiligt und als „Projekt-Expertin“ für beide 
Seiten Ansprechpartner. Auf diese Weise hat sie natürlich einen guten Ein– und 
Überblick in die Entwicklung des Projektes bekommen.] 

Die Mauer muss weg 
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Das ist nicht meine Baustelle, oder doch ? 

Über das Gastfamilien-Projekt 

 

Nach meinem ersten Besuch auf den Philippinen 2007 war meine 
Ankunft dieses Jahr wie ein Heimkommen, vor allem in meiner 
Gastfamilie Ermeo. Jeden Morgen war ich dankbar, in dieser 
wunderbaren, mittlerweile 6-köpfigen Familie wach werden zu 
dürfen. Von hier aus ging ich dann zur Farm auf die Baustelle. Das 

beeindruckende Bildungszentrum bemalten wir mit 
einladenden Farben. Immer komischer wurde das 
Gefühl abends heim zu kommen in ein Haus, in das es 
hinein regnet, in dem die wenigen Möbel aus Sperrmüll 
zusammen gebastelt sind, in dem die Familie auf dem 
Boden schläft und die Sitzmöglichkeit jeden zweiten 
Tag zusammen bricht. Eine Küche, die aus zwei 
schlecht funktionierenden Gasplatten im Freien besteht 
und in der nur ein einziges Messer vorhanden ist. Ein 
Bad, dass letztendlich aus einem Loch und einem 
Eimer Wasser besteht, welches aus dem Brunnen geholt 
werden muss und wo alle ihre Zähne mit nur einer 
Zahnbürste putzen. Ein Haus, das so groß ist wie ein 
Zimmer in Deutschland, dessen Wände nie verputzt 

wurden und zum Teil aus Plastiktüten bestehen, ein Haus, das auf 
fremdem Land steht und damit jeder Zeit verloren gehen kann. 

Jetzt steht man da mit Mitgefühl und emotionaler Bindung, dem 

starken Bedürfnis privat zu unterstützen und muss sich immer wieder 
daran erinnern, dass das nicht gut ist, da es Neid und Ungleichheit 
verursacht. Doch kam mir die Frage: Warum nicht eine Familie, die 
mir jeden Tag eine warme Mahlzeit kocht, deren Kinder mir abends 
mit einem lauten Lachen und offenen Armen entgegen rennen, die 

Auslandsarbeit 

Hausanstrich 
in der Familie 
Navales 
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mir einen Platz zum Schlafen geben und mir so viel Liebe geben - 
warum soll ich die nicht unterstützen? Und wenn ich entscheide, es 
zu tun, wo fange ich an? 

Die Zahnbehandlung bezahlen, die die jahrelangen, unerträglichen 
Schmerzen beenden könnte, eine Schulausbildung beziehungsweise 
ein Studium finanzieren, das etwa genauso viel kostet wie meines in 
Deutschland? Das Startkapital liefern, um den kleinen Shop meiner 
Gastmutter wieder in Gang zu setzen oder doch lieber das Tricycle 
meines Gastvaters reparieren lassen, damit er Geld in Naga 
verdienen kann. Dann muss er nicht 100 km entfernt von seiner 
Familie leben, keine zweite Miete aufbringen und nicht jedes 
Wochenende die Hin- und Rückfahrt zahlen. Er bräuchte nicht mehr 
die Arbeit verrichten, die ab September eh nicht mehr sicher ist. Es 
gibt so viele nachhaltige Ideen, so viele Baustellen, so viele 
Möglichkeiten, einer Familie zu helfen, die momentan am Tag von 
4,50€ leben muss (weniger als 1€ pro Kopf pro Tag!).  

Die vielen Möglichkeiten und die Angst etwas falsch zu machen, 
gegen die Regeln der klassischen Entwicklungszusammenarbeit, der 
Hilfe zur Selbsthilfe zu verstoßen, die Satzung der Steinschleuder im 
Hinterkopf, welche Privatunterstützung nicht vorsieht... all das bringt 
einen dazu, einfach zu resignieren, die Augen zu schließen, so wie es 
viele Menschen machen. Gedanken wie „das ist nicht meine 
Baustelle, da macht man ja mehr kaputt als man hilft“ und „denen 
geht es doch gar nicht so schlecht, die sind doch glücklich, man darf 
kein Abhängigkeitsverhältnis aufbauen“ helfen ganz gut das 
Gewissen zu beruhigen. Man beginnt zu akzeptieren, dass der 
Reichtum der Welt ungleich verteilt ist. Man hört auf zu 
hinterfragen, warum es möglich ist, dass man mit 25 Jahren einer 
Familie, die schon wesentlich mehr und härtere Arbeit verrichtet hat 
als man selbst und die davon träumt nach Deutschland zu kommen, 
zum Abschied sagt: „ICH komme wieder“, anstatt zu sagen, „gebt 
mir Bescheid, wann ihr in Frankfurt ankommt, dann hol‘ ich euch 
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ab“.  

Ja, das ist halt so und wir haben Glück gehabt! Aber ist es nicht 
unsere menschliche Pflicht, das Glück zu teilen ohne überheblich zu 
sein? Wir wollten eine Lösung finden – einen Mittelweg in dieser 
schwierigen Situation. In unserem Abschlussjahr wollten wir mal ein 
anderes Abschiedsgeschenk machen. Außerdem gab es da noch ein 
paar Verwandte, die Geld mitgegeben haben, um das vor Ort gut 
umzusetzen. Wir entschieden uns zum Einsatz in vier Wänden, zum 
schöner Wohnen... und dann war es wohl doch MEINE Baustelle – 
UNSERE Baustelle! 

So haben die diesjährigen aktiven Steinschleuderinnnen all das 
private Geld zusammen geworfen, das sie entbehren konnten und 
wollten und es gerecht unter den Familien der Community verteilt. 

Unsere Urlaubszeit mit den freiwilligen 
Helfern auf der Baustelle haben wir ein 
bisschen verkürzt und sind die letzten Tage 
dann nicht heimgegangen von der Baustelle, 
sondern zur Baustelle. Die Familien sollten 
sich überlegen, was sie am liebsten in ihrer 
Wohnung machen wollten. In drei Fällen 
waren jedoch die Zahnschmerzen eines 
Familienmitglieds so unerträglich, dass das 
Geld zum großen Teil für deren 
Behandlungen verwendet wurde. Die Arbeit 

in den Familien war sehr vielseitig. Mit den restlichen Farben von 
der Farm haben wir die Häuser teils innen, teils außen richtig bunt 
bemalt, es wurden Haustüren eingesetzt, Erdböden zementiert oder 
Schränke gebaut. 

Die Familie in der ich zu Hause bin, hat sich nach langem Überlegen 

dazu entschieden, eine Wasserleitung zu legen. Der Familienvater 
möchte nicht, dass seine Frau immer Wasser für die ganze Familie 
schleppen muss, wenn er nicht da ist. Außerdem sagen sie: „Wasser 
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2007_2008_2009  

Dreimal Philippinenbaucamp 

 

Vor knapp drei Jahren bin ich Mitglied der Steinschleuder geworden. 
Diesen Sommer habe ich nun bereits das dritte Mal an einem 
Baucamp auf den Philippinen teilgenommen. Ich kann mich noch 
gut daran erinnern, wie wir gemeinsam im ersten Jahr die 
Humusschicht auf dem Farmgelände abgetragen und anschließend 
das Fundament aufgebaut haben. Es war eine harte Arbeit, die unter 
der glühenden Sonne verrichtet wurde. Oft hatte ich das Gefühl, dass 
die Arbeit nicht belohnt wurde, da wir die tiefen Löcher, die wir 
gruben, wieder zuschütten mussten, nachdem wir die selbst 
angefertigten Moniereisen für die Säulen darin verschalt und mit 
Zement aufgefüllt hatten. 

Im zweiten Jahr haben wir bereits sämtliche Mauern hochgezogen 
und das Gebäude förmlich in die Höhe wachsen sehen. Es ist ein 
großartiges Gefühl, ein Haus mit einem so tollen Team aus 
Filippinos und Deutschen mit viel Fleiß und Handarbeit aufzubauen.  

In diesem Jahr, welches das Abschlussjahr auf den Philippinen 
gewesen ist, haben wir das Gebäude in vielen schönen Farben 
angestrichen und die umliegende Mauer mit den Kindern vor Ort 
kreativ gestaltet. Nun kann das Gebäude in Zukunft von vielen 
Menschen als Bildungszentrum genutzt werden. 

Ich bin sehr froh darüber, dass ich das Projekt von Beginn an bis zur 

Fertigstellung begleitet habe und dadurch alle Schritte der 
Projektarbeit miterleben konnte. Es ist aber nicht nur das 
Bildungszentrum, welches wir errichtet haben. Durch den intensiven 
Kulturaustausch, der uns sehr am Herzen liegt, haben wir in den 
letzten drei Jahren auch unsere Projektpartner Gloria und Mandy, die 
CYSC- und die KAUBAN- Mitglieder und unsere Gastfamilien 
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besser kennen gelernt, sodass eine intensive Freundschaft entstehen 
konnte. 

In unserem ersten Projektjahr musste ich mich zu Beginn erst noch 
an die neue Kultur, an die Musik, das Essen, die Sprache und die 
Sitten gewöhnen und herantasten. Natürlich sind wir alle mal in 
Fettnäpfchen getreten oder haben die eine oder andere Andeutung 
missverstanden. Aufgrund des engen Kontaktes zu den Menschen, 

durch das Leben in der Familie, die 
„Solidarity“ Abende und gemeinsamen 
Ausflüge, ist mir das Leben auf den 
Philippinen aber schnell immer vertrauter 
geworden. Mittlerweile versteht man sich 
oft auch ohne Worte und selbst die kleinen 
Unterschiede des Alltags sind kaum noch zu 
spüren.  

Der Kontakt und die Verbindung zu meiner 
Gastfamilie sind ebenfalls während der 
letzten Jahre immer intensiver 

geworden .Waren im ersten Jahr beide Seiten noch ein wenig 
zurückhaltend und schüchtern, so wurde nicht zuletzt auch durch den 
regelmäßigen E-Mail Kontakt nach dem Baucamp das Vertrauen 
größer und die Gespräche inniger. Ich bin überaus glücklich, diese 
Menschen kennen gelernt zu haben und hoffe auch in Zukunft, einen 
regen Informationsaustausch zu meiner neu dazu gewonnenen 
„Heimat“ aufrecht erhalten zu können. 

Caroline Klein 
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Single Mum zu sein auf den Philippinen  

   

Besucht man die Philippinen zum ersten Mal ist man überrascht wie 
‚westlich‘ einem alles erscheint. So trifft man auf den Philippinen 
sicherlich kaum jemanden, der mit Stäbchen isst, fremde 
Schriftzeichen sucht man vergeblich und auch die typisch asiatische 
Mode lässt auf sich warten. Anstatt dessen jagt in den Städten eine 
Fastfood-Kette die nächste, die Sprache hält immer wieder spanische 
und englische Wörter parat und die Menschen tragen von Shorts, 
Jeans und Shirts eben alles was man aus Europa oder den Staaten 
auch so kennt. Nur dass die Aufdrucke vielleicht zeitweise etwas 
größer und bunter sind. So strahlt einem zum Beispiel unter anderem 
Winnie Puuh von manch einem T-Shirt, Bettlaken oder Handycover 
entgegen. 

Die Philippinen sind ein Land, das durch seine Geschichte eine 

Vielfalt an kulturellen Einflüssen in sich vereint. So wird das Leben 
auf den Philippinen in einem Reiseführer als eine Mischung 
zwischen spanischem Kloster und Hollywood beschrieben. Die 
Mehrzahl der Bevölkerung auf den Philippinen lebt katholisch, was 
sich in vielen alltäglichen Situationen zeigt. So wird vor dem Essen, 
aber auch häufig vor Ausflügen oder Projekten gebetet. Kreuze, 
Bibeln und Maria-Poster finden sich an jeder Ecke und die Kirchen 
sind voller als sich das jeder deutsche Pfarrer zu wünschen wagt - 
und das obwohl in größeren Kirchen schon mal bis zu 15 Messen an 
einem Tag gehalten werden.  

Ein Lebensbereich, den man sicherlich als sehr konservativ 

bezeichnen kann, ist der Umgang mit Partnerschaft und Sexualität 
auf den Philippinen. Viele junge Filipinos und Filipinas haben zwar 
einen Freund oder eine Freundin, zeigen dies aber auf keinen Fall in 
der Öffentlichkeit. Selbst solche Dinge wie Händchen-Halten, sieht 
man eigentlich so gut wie nie auf der Straße. Teilweise kann es sogar 
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vorkommen, dass man noch nicht einmal 
bemerkt, dass es sich bei zwei jungen Personen 
um ein Pärchen handelt. Sex vor der Ehe ist auf 
den Philippinen häufig ein Tabuthema, 
beziehungsweise kommt es im besten Fall ja 
auch gar nicht vor. Dies führt dazu, dass viele 
junge Menschen weder über HIV noch über 
Schwangerschaftsverhütung ausreichend 
informiert sind. Doch auch in einem Land, in 

dem es offiziell keinen Sex vor der Ehe gibt, kommt es zu 
ungewollten Schwangerschaften im jungen Alter und das ganz ohne 
Trauschein. 

An dieser Stelle möchte ich die Geschichte meiner Gastschwester 

auf den Philippinen erzählen, die mit 20 Jahren eine allein 
erziehende Mutter wurde: Meine Gastschwester ist letztes Jahr von 
ihrem damaligen Freund schwanger geworden, trotz Verhütung wie 
sie sagt. Zu dem Zeitpunkt, in dem sie es erfahren hat, wohnte sie 
wie auch jetzt bei ihren Eltern und ihrem älteren Bruder. Ein echter 
Schock, ein Skandal war diese Nachricht. Meine Gastschwester hat 
mir erzählt wie sehr sie am Boden zerstört war, denn ein uneheliches 
Kind ist eine Schande für die ganze Familie. Ihre Mutter hat sie ab 
diesem Tag wie Luft behandelt und kein Wort mehr mit ihr 
gesprochen und das obwohl sie jeden Tag weinend im Bett lag und 
wirklich verzweifelt war. Auch wollte ihre Mutter sie und das Kind 
auf keinen Fall finanziell unterstützen, da sie sich ja selbst in diese 
Situation gebracht habe. Unvorstellbar alleine und ohne finanzielle 
Absicherung mit einem Kind dazustehen. 

Meine Gastschwester erzählte mir, dass der Staat einen höchstens 
auslachen würde, wenn man um Unterstützung bitte und einen dann 
fragt, ob man denn keine Familie habe, da es deren Sache sei dafür 
zu sorgen. Erst nach etwa einem Monat hat ihre Mutter wieder mit 
ihr gesprochen. Der Kontakt zu ihrem damaligen Freund ist seit der 
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Nachricht der Schwangerschaft fast komplett abgebrochen, da seine 
Eltern sich nicht mit ihren Eltern treffen wollten, was eine 
Bedingung für weiteren Kontakt gewesen wäre. 

Natürlich bleibt eine Schwangerschaft auch in der Nachbarschaft und 
im Ort nicht unbemerkt und meine Gastschwester musste sicherlich 
einige Kommentare und Getuschel hinter ihrem Rücken über sich 
ergehen lassen.  

Mittlerweile ist sie eine stolze Mutter. Sie kümmert sich wirklich 
liebevoll um ihren Kleinen, auch wenn sie noch verschämt wirkt, 
wenn sie jemandem erzählt, dass sie eine „Single-Mum“ ist, wie sie 
es nennt. Ihre Eltern unterstützen sie so gut sie können, was im 
konkreten Fall bedeutet, dass ihr Vater sieben Tage die Woche von 
morgens bis nachts für seine Arbeit unterwegs ist, um Pampers und 
Milch kaufen zu können. Meine Gastschwester hat wirklich Glück 
gehabt, dass sich alles noch zum Positiven gewendet hat und sie 
nicht alleine mit ihrem Kind dasteht. Dennoch fällt es ihr schwer 
anders zu sein; anders als ihre Schwester, die verheiratet ist, anders 
als ihre Freundinnen, die sich mit Jungs treffen können, anders als 
die meisten aus ihrem Ort. Eigentlich hatte ihre Mutter Geld für ihr 
College gespart, damit sie ihre Ausbildung zu Ende machen kann. 
Anstatt dessen steht nun ein Kühlschrank in ihrem kleinen Haus, 
denn College wird für meine Gastschwester immer ein Traum 
bleiben. Aber meine Gastschwester ist eine starke Frau und ich bin 
sehr stolz, dass sie ihre Situation jeden Tag aufs Neue und den 
Spagat zwischen einem Leben in einem konservativen sehr 
christlichen Land und einem Leben als moderne allein erziehende 
Mutter meistert. 

Katrin Brengel 
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Farewell-Song   

 

(auf die Melodie von „Nehmt Abschied Brüder“) 

 

Tonight, as we are gathered here, we think about the past: 

The time we spent together here has gone so very fast. 

 

 *And everyone had so much fun,  
  We'll keep in our hearts -  

  Remembering „this is not the end,  ́
  'Cause friendship only starts!“* 

 

We built together, paint the house, but also deep inside 
We felt the work was going on, leading us to inner pride. 

 

 *And everyone had so much fun,  

  We'll keep in our hearts -  
 Remembering „this is not the end, 

  'Cause friendship only starts!“* 

 

But now, as we will separate, we try to gain new strength 
To tell the world what happened here, to raise our future plans. 

 

 *And everyone had so much fun,  
  We'll keep in our hearts -  
 Remembering „this is not the end, 

 'Cause friendship only starts!“* 

 

Elisabeth Klein 
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Vier Wochen nach dem Baucamp... 

 

…sitze ich in meinem bunt möblierten Zimmer auf meinem 
großen Bett, trinke Tee und schreibe an meinem Laptop 
einen Bericht, bevor ich später in die Uni gehe, um mir 
Bücher für das kommende Semester auszuleihen. Es ist ein 
komisches Gefühl, wenn ich nebenbei in meinem 
Reisetagebuch lese und in Gedanken noch einmal meine 
Zeit auf den Philippinen durchgehe. Der erste Eintrag ist 
vom 24. Juli: „Ich bin auf dem Weg zum Flughafen – ich bin 
so glücklich, vier Wochen einfach weit weit weg zu sein von 
allem, was mich beschäftigt, meinem alltäglichen Leben und 
von Deutschland. Ich bin gespannt auf die Menschen, die 
Kultur und vor allem auf die Naftec Farm in Naga…“  

Voller selbst ausgemalter Bilder komme ich in Cebu City an und 

schon der erste Eindruck überwältigt mich: Viele Menschen holen 
uns vom Flughafen ab, hängen uns Muschelketten um den Hals und 
alles sieht ganz anders aus. Auf der Farm erwartet uns schon eine 
Willkommensparty und gutes Essen mit Gemüse aus dem Garten. 
Ich kann überall die herzliche Wärme der Menschen spüren und bin 
überglücklich hier zu sein. 

Die kommenden vier Wochen geben mir ein Gefühl der 

Zufriedenheit: Der intensive Kulturaustausch, die Menschen, die ich 
näher kennen lerne, die gemeinsame Arbeit, wie das Streichen des 
Gebäudes, das Zement Mischen und Mauern, das Erkunden der 
Landschaft, die Ausflüge mit den Gastfamilien und den jugendlichen 
Helfern, die gemeinsamen Abende mit Musik und Tanz und die 
vielen anderen schönen Erlebnisse und Kleinigkeiten im Alltag 
erfüllen mich und lassen mich das Lied „Ich seh die Welt, die sich 
dreht und schau verkehrt rum durchs Teleskop. Ich bin weit weg out 
of space. […] Ich brauch kein Funk und kein Telefon. Ich bin weit 

Vier Wochen danach... 
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weg out of space…“ vor mich hin summen. Aber auch mitzuerleben, 
dass die meisten Familien, bei denen wir leben und die uns so 
herzlich aufnehmen, die so viel Lebensfreude und Zufriedenheit 
ausstrahlen und gemeinsam mit uns ausgelassen sind, mit weniger 
als 1 Euro pro Kopf pro Tag auskommen müssen und unter anderem 
kein Geld für einen Zahnarztbesuch oder die Ausbildung ihrer 
Kinder haben, geht nicht spurlos an mir vorbei und beschäftigt mich.  

Zu schnell vergehen die vier Wochen auf Cebu und ich schreibe am 
22. August in mein Tagebuch: „Zurück nach Deutschland!? 
Emotionen, Eindrücke, unterschiedliche Gefühle, Ambivalenzen, 
Momente, Menschen, Situationen, Gespräche, Augenblicke jagen 
mir gerade hier am Gate 2, Qatar Airline, Flight 657 to Doha in der 
linken Sitzreihe des Warteraumes, welche die Viertletzte von hinten 
gezählt ist, durch den Kopf. Mir wird schwindelig…“ Der Mann ruft 
zum Boarding auf. Ich gehe zur Ticketkontrolle und sitze kurz darauf 
im Flugzeug. Während meines zweiten Fluges von Doha nach 
Frankfurt schreibe ich weiter: „In einer Stunde lande ich in Frankfurt 
– keine Ahnung wie ich mich fühle. Zurzeit sehe ich nur die Wolken 
von oben, spüre Sonne in meinem Nacken und habe noch nie so 
gefroren in einem Flugzeug. Was erwartet mich wohl? 
Kulturschock? Menschenschock? Überforderung? ...Naja, wir 
werden sehen.  

Wieder zu Hause angekommen, möchte ich mich gleich meinen 

Aufgaben widmen und „ganz viel schaffen“. Doch irgendwie 
funktioniert das nicht so recht. Ich kann mich nicht wirklich darauf 
konzentrieren, meine Hausarbeit zu schreiben. Ich bin überwältigt 
davon, wenn ich in meinem Zimmer sitze und sehe, wie viele Dinge 
mir gehören, wie gut es mir geht und wie frei ich bin: Ich kann 
studieren, arbeite nebenbei zwar auch für meinen Lebensunterhalt, 
kann aber ebenso Geld für Dinge, die ich erleben möchte, wie zum 
Beispiel das Baucamp 2009, sparen. Ich kann hin und wieder ins 
Kino gehen, mich mit Freunden treffen, gemeinsam einen Kaffee 
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trinken, an Kulturveranstaltungen teilnehmen und und und. Mir wird 
bewusst, dass viele Dinge, um die ich mir Sorgen machte oder die 
mich beschäftigt haben, auf einmal zu 
Kleinigkeiten werden… 

Ich spüre eine innere Zufriedenheit, Kraft 
und Gelassenheit und wundere mich ein 
bisschen über die Menschen, die mit einem 
finsteren Gesicht durch die Straßen laufen, 
weil sie sich darüber aufregen, dass man 
mit dem Fahrrad da nicht fahren darf, dass 
die 99Cent-Tomaten ausverkauft sind oder 
dass der Nachbarjunge gestern mal wieder 
bis halb elf seine Krachmusik bei offenem 
Fenster gehört hat und es ihnen heute mal wieder so schlecht geht.  

Isabel Walther 
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Baubericht 2009   

 

Auf in die letzte Runde 

Als wir auf der Farm ankamen und das Bildungszentrum erblickten, 
war die Freude über den fortgeschrittenen Bau groß. Wir konnten 
kaum glauben, dass wir das alles geschafft hatten. Doch ganz fertig 
waren wir noch nicht. Wir durften noch einmal zusammen mit 
unseren Projektpartnern für einen Monat auf der Baustelle arbeiten. 
Das Bildungszentrum brauchte Farbe, innen und außen. Zuvor waren 
noch Ausbesserungen der Unebenheiten und Risse im Putz nötig. 
Denn schon bald nach dem Baucamp sollen die ersten Seminare in 
dem neuen Gebäude stattfinden. Parallel dazu sollte die Umzäunung 
des Geländes ausgebessert werden ( => vgl. hierzu „Die Mauer muss 
weg, S. 10-15).  

Spachteln, Schleifen, Streichen 

Ein Teil unserer Arbeit war das Anstreichen des Bildungszentrums. 

Es sollte farbenfroh und ansprechend werden: 
Grün, Apricot und Altrosa wurde gewählt. 
Nach der harten Arbeit auf der Baustelle in 
den letzten Jahren, bestehend aus 
Fundamente Graben, Zementmischen und 
Steine Schleppen, freuten wir uns auf die 
vermeintlich leichten Arbeiten, das Verputzen 
und Streichen, die das Bildungszentrum 
ansehnlich machen sollten. Wie sich 
herausstellte, waren es jedoch gerade die 

feinen Arbeiten wie Abdecken, Spachteln, Kanten Abschleifen, 
Ränder Malen, die nun viel Geduld erforderten und eine ganz neue 
Herausforderung darstellten. Schön war es, dass wir bei diesen 
ruhigen Arbeiten mehr Raum für Gespräche mit unseren 
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Projektpartnern fanden. Bei der feierlichen Einweihungszeremonie 
des Bildungszentrums, am Ende des diesjährigen Baucamps, waren 
die Malerarbeiten auch größtenteils geschafft und sogar die vielen 
Farbkleckse auch wieder von dem Boden verschwunden. Nun ist das 
Bildungszentrum bereit für Nähkurse, Seminare in ökologischer 
Landwirtschaft, für Computerkurse, Kurse zum Gebrauch der 
lokalen Heilpflanzen, Kochkurse und vieles mehr. 

Mauergestaltung 

Wie erwähnt, halfen wir auch, den Zaun und die Mauer 
auszubessern, wobei es uns wichtig war, dass 
die Menschen, die das Gelände sehen, nicht 
durch den Anblick der Mauer abgeschreckt 
werden. Sie sollten doch neugierig werden, was 
sich in dem bunten Haus verbirgt, um dann 
vielleicht bald einen der Kurse dort zu 
besuchen. So gestalteten wir die Mauer zum 
einen so, dass es noch möglich ist, über sie 
hinweg auf das Bildungszentrum zu schauen. 
Zum anderen, nahmen wir uns einen Samstag Zeit, um die neue 
Mauer für ein Kunstprojekt mit vielen Kindern zu nutzen. Wir 
malten längs der Mauer eine Wiese und einen Himmel. Dann suchte 
sich jeder unserer Gruppe ein Kind oder Jugendlichen von den 
anwesenden Gastgeschwistern, und wir malten uns gegenseitig auf 
die Mauer. Am Ende des Tages waren auf der Mauer viele ganz 
unterschiedlich ausschauende Menschen zu sehen, die sich an den 
Händen halten. Diese Arbeit war für uns im Vergleich zu der Arbeit 
auf der Baustelle eine ganz neue und besondere Erfahrung. Und alle 
waren sehr stolz auf das gelungene Ergebnis und hatten große Freude 
sowohl am Malen selbst als auch am gemeinsamen Bewundern 
hinterher. 

D e r  T r a u m  v o n  d e r  B i o g a s a n l a g e 
Unsere Projektpartner und wir als Steinschleuder e.V. sind noch im-
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mer sehr begeistert von der Idee einer Biogasanlage und wir hatten 
gehofft, sie in diesem Baucamp endlich bauen zu können. Bisher 
waren unsere Pläne vor allem an den Ingenieuren gescheitert. Sie 
hatten andere Größenordnungen im Kopf als wir, wollten zum Bei-
spiel eine große Schweinezucht aufbauen, mit einem Stall, der teurer 
wäre, als das ganze Bildungszentrum, erwiesen sich als nicht ver-
trauenswürdig oder sind abgesprungen. So hat es auch in diesem 
Baucamp leider nicht geklappt. Nun haben wir einen neuen Ingenie-
ur gefunden und die Pläne für eine kleine Biogasanlage, kompatibel 
für die Anzahl Schweine, die bereits auf der Farm sind (ca. 4 – 8 ), 
wurden bereits ausgearbeitet. Auch kann der alte Stall weiter ver-
wendet werden. Die Arbeit soll bald losgehen. Gloria freut sich auf 
den guten Dünger, den die Biogasanlage für die Farm produzieren 
wird, sowie auf das Gas, das zum Kochen verwendet werden kann. 

Rückblick: 

Wir schauen auf drei sehr erfolgreiche Projektjahre in Naga zurück. 
Wir haben nicht nur ein großes und für verschiedenste Kurse 
nutzbares Bildungszentrum fertig gestellt, wir haben auch 
Freundschaften geschlossen, sind Teil unserer Gastfamilien 
geworden und wir haben in diesem Austausch Vieles lernen und 
erleben dürfen. Wir haben erlebt, wie die Kinder, die erst zu 
schüchtern waren, uns direkt anzuschauen, im dritten Projektjahr mit 
uns lachten und spielten. Wir haben es in den drei Jahren geschafft, 
mit unseren Projektpartnern eine Brücke zwischen der europäischen 
und der asiatischen Kultur zu schlagen und so gemeinsam Probleme 
und Missverständnisse auf einer gefestigten Ebene zu lösen. Die 
vergangenen drei Jahre haben aber vor allem gezeigt, wie wichtig es 
ist, ein Projekt über einen längeren Zeitraum zu begleiten, denn 
gerade auch diese persönliche Verbindung, die in der Projektzeit 
aufgebaut wird und auch danach noch bestehen bleibt, kann sehr zur 
Nachhaltigkeit des Projektes beitragen. 

Miriam Frieding 

Auslandsarbeit 
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Impressionen einer Reise ins  

Tansaniaprojekt und eine Idee für 2010 

 

Reisebericht von Lea Michalczik/Karl Schott 

Neuigkeiten aus Tansania gibt es auch, und zwar aus erster Hand! Im 

Sommer diesen Jahres reisten wir nach Tansania, haben gute Freunde 
wieder gesehen und den Fortgang unseres Projekts in Morogoro 
bestaunen können. Nachdem wir 2006 das letzte Mal in Tansania 
waren, ist viel passiert und Vieles beim Alten geblieben. Der 
Schlafsaal, den wir im Rahmen der Baucamps ´04 bis ´06 bauten, ist 
inzwischen nicht nur fertig gestellt, sondern schon mit viel Leben 
gefüllt. Jedes Zimmer, jedes Bettchen und jeder Tisch ist individuell 
gestaltet. 

Erasto Luanda hat sichtbar weiterhin viel seiner 

Zeit und Energie in die Weiterentwicklung der 
Schule gesteckt. Die Schule hat inzwischen den 
Fuhrpark auf insgesamt fünf Busse aufgestockt, 
durch ein weiteres Projekt einer anderen 
europäischen Organisation (IDEM) wird im 
Moment eine Aula/Speisesaal gebaut. Uns wurde 
von einigen Schülern berichtet, die aus 
schwierigen Lebenssituationen dank der Fertigstellung der neuen 
Schlafgebäude in die Schule aufgenommen werden konnten. Als 
Beweis für den guten Ruf der Schule, besuchen auch mehr Kinder 
anerkannter, reicher Familien die Schule, wobei es Erasto und die 
Lehrer trotzdem schaffen, die sozialen Unterschiede unter den 
Schülern verschwinden zu lassen. 

Darüber hinaus hat Erasto Luanda mit der Musikgruppe der Schule 
sowie mit ein paar Liedern der Steinschleuder-Gruppe, die während 

Impressionen aus dem Tansaniaprojekt 

Die bewohn-
ten Schlafsäle 
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des Baucamps 2006 in einem Tonstudio aufgenommen wurden, eine 
CD erstellt. Diese hat er an zahlreiche Eltern, Freunde und Bekannte 
gegen eine Spende verkauft. Von den Einnahmen wird momentan 
eine eigene Bibliothek direkt neben dem Schlafsaal der Schule 
gebaut. Laut Erasto kann von dem Geld nicht nur das Gebäude fertig 
gestellt, sondern eine Grundbasis an Büchern bereitgestellt werden. 

 

Steinschleuder 2010 wieder in Tansania  

Nach vielen Diskussionen und Überlegungen haben die Aktiven des 

Steinschleuder e.V. entschieden, im Anschluss an das Philippinen-
Projekt im Jahr 2010 kein neues Projekt im klassischen 
Steinschleuder-Sinne anzufangen, d.h. für drei Jahre in ein neues 
Projekt zu gehen. Trotz kontinuierlicher Versuche neue, engagierte, 

junge Mitstreiter/innen zu finden, sind wir doch 
im Prinzip ein Kreis aus langjährigen 
Steinschleuder/innen geblieben, die nicht nur die 
Vereinsarbeit stemmen, sondern immer mehr 
den Verein insgesamt bilden. Dieses Problem 
begleitet uns bereits mehrere Jahre und mit 
verschiedensten Mitteln versuchen wir, unsere 
Öffentlichkeits- und Jugendarbeit zu verändern, 
neue Formen zu integrieren. Dabei werden wir 

selbst natürlich nicht jünger, manche treten in die Berufswelt ein, 
aber auch das Studium lässt nach der Bologna-Reform nicht mehr 
die Freiräume, wie vielleicht noch vor wenigen Jahren. Kurzum: Die 
Verantwortung, ein neues Projekt zu beginnen, können wir nur 
übernehmen, wenn wir sie realistisch verantworten können. So 
entstand die Idee, 2010 ein einjähriges Projekt durchzuführen.  

Auch wenn wir uns dem Prinzip weiterhin verpflichtet fühlen, dass 
sich unsere Projekte selber tragen lernen, so ist es doch eine 
Überlegung wert, inwiefern eine Rückkehr in ein altes Projekt nach 

Inlandsarbeit 

Ein Koordinati-
onstreffen im 
Grünen 
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Tansania 2010 

einigen Jahren eine sinnvolle und nachhaltige Entscheidung 
darstellen kann.  

Auf unseren letzten Koordinationstreffen haben wir dieses Thema 
ausführlich und breit diskutiert und letztlich konnten wir dieser Idee 
durchaus einiges abgewinnen. Unsere letzten drei Projekte, die die 
derzeitigen Aktiven noch alle selbst miterlebt und durchgeführt 
haben, tragen sich zwar allesamt selbstständig und werden in ihrem 
ursprünglichen Zweck genutzt. Dies ist ein großer Erfolg: Im 
Senegal besuchen nun bereits neun Jahre lang immer wieder 50-70 
Kinder die Vorschule in Ouakam, in Tansania schlafen und leben 
etwa ebenso viele Kinder in den Schlafsälen der Schule, auf den 
Philippinen werden derzeit die ersten Bildungskurse durchgeführt. 
Und dennoch: Wir engagieren uns nicht umsonst gerade in 
Armutsregionen. Auch wenn also ein laufender Schulbetrieb mit viel 
Eigeninitiative und hohem Grad an Freiwilligkeit geleistet werden 
kann, heißt das noch lange nicht, dass auch Rücklagen für größere 
Reparaturen, aber auch nötige bzw. sinnvolle Investitionen gebildet 
werden können. 

So gibt es gerade in den länger zurückliegenden Projekten einige 

Anhäufungen an nicht oder nur auf Kosten von anderweitigen 
Engpässen zu realisierenden, notwendigen und sinnvollen 
Maßnahmen. Die Schule von Erasto Luanda ist in den letzten Jahren 
gewaltig gewachsen, so dass die bisherige Versorgung der Schüler 
mit Mahlzeiten in den Pausen kaum zu bewerkstelligen ist durch die 
kleine Schulküche. So entstehen Verzögerungen, Ausfälle und 
vielfaches Chaos, was durch eine Vergrößerung der Räumlichkeiten 
leicht behoben werden könnte. Aber auch im Senegal gäbe es einige 
die Nachhaltigkeit des Projektes betreffende, sinnvolle Maßnahmen.  

Im Sommer 2010 findet darum ein Baucamp in Kooperation mit der 

Jugendorganisation IDEM in Morogoro statt, die das Schulprojekt 
der ELU Children Care in Tansania ebenfalls durch den Bau eines 
Gebäudes unterstützt hat. Es sollen wichtige bautechnische 
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Inlandsarbeit 

In Kürze zum Schluss 

 

Aktivitäten hierzulande... 

Das Waldhaus in Velbert 

Im Sommer 2009 wurde im Rahmen einiger  

JuWo‘s das baufällige Vordach unseres 
Waldhauses abgerissen und erneuert. Nun gibt es 
auch bei schlechtem Wetter wieder einen 
Aufenthaltsort im Freien, der vor Regen und 
Schnee geschützt ist.  

Weitere Bilder der Baumaßnahmen finden sich 

unter www.steinschleuder.org/juwo 

 

Aus dem Büro... 

Neue Adresse 

Im Herbst 2009 ist das Büro in München umgezogen. Unsere 
aktuelle Vereinsanschrift lautet von nun an: 

Steinschleuder e.V. 

Reifenstuelstr. 1 
80469 München  

     

Satzungsänderung 

Im Frühjahr des Jahres haben wir einige Änderungen der 
Steinschleuder-Satzung vorgenommen, über die wir bereits berichtet 
haben. Unsere aktuelle Vereinssatzung können Sie jederzeit auf der 
Homepage unter www.steinschleuder.org/materialien einsehen. 

Renovieren des 
Vordaches 
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Adresse: 
Steinschleuder e.V.  

Reifenstuelstr. 1 

80469 München  

info@steinschleuder.org 

 

Spendenkonto: 
GLS Bank Bochum 

Kontonr.: 274 335 00 

BLZ: 430 609 67 


